
fog. Bronzezeit, wo er aber nodı die Form rundlicher Bandzüge aufweilt. Klarer in eckigen Zügen fritt er in der fog. römiicıen Zeit hervor

(Abb. 37, s und 51) und zeigt fidı dann veriprengt in der Völkerwanderungszeit an Schmuckitüken und kleineren Gegenitänden. Beiondere Be-

deutung hat der Mäander als Motiv der Flächenverzierung gewonnen; in der ipäten römilchen

 

 
 

Zeit find Moiaiks auf Fußböden und Wänden beionders gern mit plaitilch gezeicıneten Mäandern 78. 8. 818

gezierf, bei denen das gekniftte Band klar zum Ausdruck kommt. Mit Karl dem Großen ==== JCc = I

dringen diefe forfgeießt in der altcıriitlichen Zeit gepflegten Bandverzierungen weiter nadı dem —T-ZE LET

Norden vor und werden dann in Friefen der Wandmalerei zu einer reichen Blüte entwickelt Tr [- L | H
(Abb. 77), die einzelnen Bandteile bekommen lebhafte Farben, wie fie unter anderen Reite 82.

der frühen Bemalung der Kirdıe in Oberzell auf Reidtenau und des Domes fowie der um 1000

gebaueten Michaeliskirdıe in Sildesheim aufweiien. Die Werke von Bormann und Gelis-Didot

über mittelalterlidie Malerei bieten Beilpiele.

Wenn der Grund eines Mäanders mehr in Erfcheinung fritt als das Ornament

felbit (Abb. 78, 79 u. 80), dann kann ein hakenarfiges Zierwerk entitehen, deiien Serkunft

man nicdıt mehr ohne weiteres errät. Wir werden gleicı iehen, daß audı andere Formen

auf ähnlicdıe Bildungen führen. Diefe hakenarfig ineinander greifenden Formen find aucı

auf reicıe und häufig mehr willkürlich ausgebildete Mäander angewendet, fie dehnen fich dann zur Flächenverzierung aus, Durdı Übereinander-

legen mehrerer Mäander der Form 78, 79 oder durdı freppenarfigen Verlauf derielben, ictließlidi durdı Verknüpfen von Mäanderbändern in

der kängsridtung und Söhenrichtung ergeben lic wechfelreiche Figuren.

2l | 5] zili < N FA Es kann audı ein zentral gebildetes Zierglied, z. B. das Bakenkreuz

80. .

(Abb. 81 u. 81a), den Ausgang für reicıere Formen bilden (Abb. 82). Ein>
5 | ’ > klar entwickeltes Flächenornament itellt Abb.83 dar. Beionders gern hat

man diefe Ornamente Ichräg geitellt, wie es Abb. 84 u. 85 zeigen. His

es 2 N pailende Benennung für dieie Art von Zierwerk möchten wir das Wort

| Bakenwerk voriclagen, in England hat man es wegen der Ähnlichkeit

IR 83 84 85 mit einem reicı ausgefeilten Schlüfielbart wohl Schlüffelmuiter „key-
patern“ genannt.

Wenn man den einfadıen Mäander (Abb. 86) in fpiße Winkel legt (Abb. 86a), dann bildet derfelbe das in Abb. 87 dargeitellte
Sakenband, von dem Hbb. 88 eine Abwandlung iit. Bei Verknüpfung zweier folder Bänder entiteht Abb. 89, die fich Ichließlidi zu dem

Fläcdenmuiter (Abb. 90 u. 90a) entwickelt hat. HAudı einfach hakenförmig ineinandergreifende Formen nadı Art der Abb. 91 treten auf, fie

können fich an das Fleditwerk (f. unten) anlehnen.
86 8a

Das Sakenwerk findet lid auf Fibeln und anderen Schmuckgegenitänden mit ein- Inasd

getieftem, eingekerbtem oder emaillierfem Grund, es fritt im Buchichmudk auf und iit fchließlich VAVZAA

88
auf Stein gemeißelt, wofür die Kreuze in Irland, Schottland und England eine Fülle von Bei- 87

ipielen bieten. Näheres findet man in dem Werke: „Early christian monuments of Scotland _ |

von Romilly Allen“. N \ \ X x
Die Sakenmufter forderten eine icharfe Veritandesarbeit des Entwerfenden, was man

bei Veriuchen, ähnlidhe Muiter zu erfinden, erkennen wird. Oft wird es felbit ichwer, den geieß- 82

mäßigen Verlauf der labyrintharfigen Gänge zu verfolgen, in denen die Bänder das ganze

Muiter zulammenhängend überziehen. leichter erkennt man das Geieß der Wiederholung, wenn

man nicıt die Bänder, iondern den Zwiidtenraum verfolgt. Derielbe zeigt bei Abb. 83 Sfiörmige

Saken, die wecielnd itehend und liegend ineinander greifen. Im Muiter 8%, das man ebenfowohl

itehend wie Ichräg verwenden kann, find Cförmige Saken mit Silfe eines in der Mitte an«

greifenden Stabes Ichräg untereinander gehängt. Das Sakenwerk der

VayayaV, v Abb. 85 it demjenigen von 84 verwandt, jedodt durdı den Rand der

NV IIN Fläcdte beeinflußt. Gerade der Anichlug an den Rand hat dazu geführt,

YISNNN die Muifer zu ändern und Bildungen zu fchaffen, wie fie Abb. 88 — 90

9, zeigen. Man wollte die lang ausgezogene Spige des Idıräg um«

gebogenen Bandes vermeiden, fchnift daher ein Stück der Spiße ab

und legte die dadurdı entitehende Dreiecsfläce dem Grunde mit zu. So entitehen die kleinen Dreiedke in Abb. 88. Sebfe man diefes Muiter

nebeneinander, dann rücken die Dreiecke audı in die Mitte der Fläcte (Abb. 89). Die beiden Flächenmuiter 90 und 90a untericheiden lid nur

dadurdı von einander, daß die Dreiede bei der leßferen Figur ausgiebiger verwendet find durdı Abitugen aller fpigen Ecken der Bänder, fo daß

nur redıteckige Umbiegungen entitehen. Die Muiter 83 bis 90a find nicht vereinzelten . Werken entnommen, fondern häufiger, z. T. fogar redıt

oft, verwendet, io daß man Dußende von Beifpielen für fie aufzählen kann, Es gehören diefe Muiterungen mit zu den in der frühen angel-

fächfiic -iriichen Kunit gern gepflegten Kunitbildungen.

 

Das Flecdtwerk.

Unter den Ornamentbildungen bei den germaniichen Völkern nimmt das geflochtene Werk, das an Schöpfungen der Baukunit und

Kleinkunif in Stein, Solz und Metall auftritt, das auch felbit als Buchichmuct gern verwendet ilt, eine hervorragende Stelle ein.

Man hat fidı neuerdings mehrfacd mit dieiem Zierwerk beichäftigt, Stückelberg in feiner lombardiichen Plaitik, Zürict 1896, fieht in

ihm ein für den Stein erfundenes, ednational lombardiiches Ornamente. Zimmermann in feiner oberitalifchen Plaitik, Leipzig 1897, leitet es

vom wirklichen Geflecht aus Weidenrufen ab, das in die aufgelegte Metallarbeit, dann zum 5olz und weiter zum Stein vordrang. Er fieht in der

dreiiträhnigen Teilung der verflocdttenen Bänder ein beionderes Merkmal des Iombardiichen Stiles, der gegen Ende des 7. Jahrhunderts das

Flecditwerk entwickelt und der im Süden troß der Renailfancebeitrebungen Karls des Großen weifergehf. Dieier Stil dringt nadı Zimmermann im

8. und 9, Jahrhundert nadı Dalmatien und dem Balkan hinüber, kommt im 9. und 10. Jahrhundert nadı der Schweiz, überichreitef erit im

XV



11. und 12. Jahrhundert die Alpen und dringt dann bis zur Kaiferpfalz in Gelnhaufen vor. Im Gegeniaß zu beiden leugnet Gattaneo, K’äArci-

teftura Italiana, jeden Einfluß der für ihn völlig barbariihen Germanen auf die Kunit, er flieht in der Ornamentik der lombardifchen und

folgenden Zeif einen aus der materiellen Not der italiichen Völker erklärlidien Tiefitand künitleriichen

Scafiens. So wertvoll Cattaneos Datierungen der älteren Iombardiichen Werke, die er auf die Jahre 712,

137, 753, 806 u.I.£ feßt, find, fo wenig kann man feiner Auffafiung über den Einfluß der Germanen auf

die Kunit folgen, Er hat nicht über die Alpen oder gar die Mordiee hinübergeichaut. Audı Zimmermann

und Sfückelberg blicken leider zu wenig nadı dem Norden, fie bezeicdınen als edıt Iombardiich, was wir

ganz ähnlich, aber nocı weit vielgeitalfiger, bei den nördlihen Germanen und ganz beionders auf den

britiihen Infeln finden und in den Ausläufern in Frankreicı und Spanien (Abb. 92) verfolgen können.

Ja wir mülfen nocı viel weiter wandern, in den fernen Orient.

Die Textbilder 93 bis 100, die nadı photographifchen Aufnahmen gezeichnet find, welcdte Prof. Bruno

Sculz in Sannover zur Verfügung geitellt hat, erweilen, daß wir es mit einer Kunftrichtung zu fun haben,

die ihre Zweige von Island bis Armenien ausbreitete. Abb. 93 zeigt einen Giebel der Kircdıe zu Pitoreti, Abb. 94 die zugehörige Einzelzeicınung

des unteren Teiles der beiden Feniter. Abb. 95 u. 96 itellen einen Giebel und deiien icdıräg geiehene Einzelheit von einer grufiniichen Kirche

dar, Abb. 97 ilt ein Feniter a rg ee nos, guy - yılı
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zend gegen das Eindringen des islam behaupfeten und audı die armenifchen Chriiten unter feilweiie byzantiniicher Oberhoheit eine verhältnis-
mäßig ruhige Zeit verlebten.

Die ganze Formenbehandlung iteht in einem fo engen Zufammenhange mit der gleichzeitigen nordiichen des 7. bis 12. Jahrhunderts
und iit fo nahe mit den in unierem Werke dargeitellten Ornamenten des 11. und 12. Jahrhunderts aus dem Ilorden und aus Ilorditalien ver:
wandt, daß wir von einer großen Kunitbetätigung der chriftlichen

Völker iprecdten mülfen, die zwar örtlicı vericiieden gefärbt war, fonit

aber denielben großen Zug erkennen läßt.

Die afiafiichen Werke zeigen in den Gliederungen, in dem

geomefriichen, pflanzlichen und figürlihen Ornament eine fo friiche Auf-

falfung und ein fo einheitlihies Verweben der verichiedenen Motive’

da man bei ihrer Befradtung durdiaus nicdıt den Eindruck einer

lahmen Alterkunit hat, andererieits geht aber audı durcı die Werke

des Nordens ein fo friiher Zug und eine fo klare folgerichtige Fort

entwicklung der Formen, daß audı hier von einem verwäilerten Import

nicht wohl die Rede fein kann. Daß der Ilorden bei Einführung des

Chriitenfumes und des monumentalen Steinbaues vieles empfangen hat,

iit klar, das läßt ficı beionders an den kleinen iriichen Kircdıen des

6. bis 11. Jahrhunderts erkennen, die unter anderen ähnliche unverglafte

Schlißfeniter haben, wie

fie der Orient zeigt. Ob

aber der Norden alles

aus dem Orient geholt

hat, wie beionders Stry- —

ganowski behauptet

oder ob umgekehrt der

Norden die große Ichöp-

feriiche Urkraft, die ihm

Seeilelberg, Paitor und

andere zuiprecen, auch

in chriitlicher Zeit fo

ausgedehnt gehabt hat,

da er auf dem von

Zimmermann angege-

benen Wege den Oiten

mit feinen Ornament-

motiven, befonders dem

Flechtwerk und deralten

nordiichen Tierorna-

mentik befruchten konn»

fe, muß erit nodı ge=

klärt werden. in dem

bereits erwähnten Werke „The early Christian monuments of Scoffand by 9. Romilly Allen, Edinburgh 1903“ wird die Anlicht verfreten, daß

vor Einführung des Chriitentumes in England ganz beionders das Spiralornamenf und die Kunit des Emaillfierens in hoher Blüte geitanden

hätten, daß dann vom &., 5. Jahrhundert ab in Büdterabicriften als neue Ornamentmotive das Flecdtwerk und Sakenwerk (fretwork) von Olten

her zugewandert und bereits im 7. Jahrhundert zu einer hohen Entfaltung gelangt feien.

Es iit möglidı, daß dieie Anlicht zufrifit, daß alfo das Flechtwerk in der afiatifchen und koptiichen Kirdıe zuerit als Zierform benuft

und dann im Norden forfgebildet if. Der ganze Charakter des Fledtwerkes, das in einfaden Formen ja audı in der helleniichen Kunit an-

zutreffen ift, weiit wohl auf den Orient hin, wo das Gewebe, der Teppic in der Kunit itets einen hohen Rang einnahm. HAuc hat fidı das

Flecdtwerk im Orient erhalten, der Islam hat es aufgenommen und beibehalten, im 13. und 14. Jahrhundert war es in Perlien und Armenien

zu ganz beionders großarfiger Entfaltung in der ganz mit glafierten Fliefen überzogenen Außenarcüitekfur gelangt, und bis auf den heutigen Tag

wird es von Zentralafien bis Marokko gepflegt und zur Verzierung von hunderf Gebraudisgegenitänden, beionders von Bronzegerät aller

Art, benußt.

Es ilt aber dieies Flectwerk des Oitens und Südens ichon von der frühchriitlihen Zeit ab anders geartet als das nordiiche. Die

reizvolle Abwechslung durdı Unterbrechungen in den Bändern iit im Oiten nicht fo ichön entwickelt, audı gehört das vorwiegend in Skandinavien ge-

pflegte Flechtwerk aus Tiergeitalten dem Norden völlig felbitändig.

Wir werden hiernadı wohl redıt gehen, wenn wir die Möglichkeit einer eriten Anregung zum Flechtwerk von außerhalb zugeitehen und

nodı ipäter mit einer gewilien Wechielwirkung recdınen, aber doc für den Norden eine felbitändige und folgerictige Ausgeitaltung aucdı diefes

Ornamentes in Aniprudı nehmen.

Saben wir Ichon bei dem Spiral- und Mäanderornament eine Abkunit von Geflecht und Bandverzierungen gemutmaßt, fo frägt das

Flecdıtwerkornament feine Entitehungsgelchichte fo klar zur Schau, daß über diefen Punkt kaum geitritten zu werden braudt.

Das Verknüpfen von Fäden, Schnüren, Bändern, Riemen, Weidenrufen, Salmen, Gräfern, Baitifreifen und dergl. kann geichehen nadı

Art des Gewebes oder des Geiledtes. Das einfadite Gewebe beiteht aus lang laufenden Kettenfäden, dem Aufzug, und einem quer hindurdı-

geichlungenen Einichlagfaden oder Schuß. Keßferer Rann mit den Fingern hindurchgeichoben werden, wie man es bei den orientaliichen Völkern

noch heutigen Tages fehen kann, oder auf einem vervollkommnefen Webituhl mit dem Webericiffchen durcdı die wechfelnd auf und nieder gehenden

Kettenfäden geworfen werden. Wenn die Kettenfäden abweclelnd oben und unten liegen, dann entiteht das Ichlidite Gewebe (Abb. 101), wenn

dagegen in Kette oder Schuß mehrere Fäden überichlagen werden, das geköperfe oder reicdıer gemuiterte Gewebe. Hus diefer Webetechnik lalfen

fidı naturgemäß in großer Zahl Fläcdtenmuiterungen herleiten, fie können überleiten zu den aus dem Mäander entwickelten Sakenornamenten (f. oben).

Mohrmann u, Eidiwede, Germanliche Frühkunif, XVI e
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Häufiger als das Gewebe iit das Geflecdt in der germanifchen Kunit verwendet, bei dem einfaciten Falles eine Anzahl Schnüre oder
Bänderin Ichräger Ridttung lich durchichlingen und jeweils am Rande mit einem Winkel oder einer Krümmungin einer anderen ichrägen Richtung zurüdt-
geleitet werden. Je nadı der Zahl der Stränge oder Strähnen untericheidet man zweilträhnige, dreiiträhnige Flechten u. f. w. (vgl. Abb. 102 bis 104).
Bei geringer Zahl von Strängen entiteht ein Bandornament, bei großer Zahl ein Fläcenmufter. Wenn eine Spirale oder konzentriice Kreife von
radial gerichtefen Stäben durciichlungen werden oder wenn gekrümmte Stränge von der Mitte nadı augen laufen, dann entitehen konzentrilch
gebildete Flechtwerke, wie fie unter anderen der Boden von Körben aufweilt, es kann aber audı jedes Band- oder Fläctenmuiter durdı Zufammen-

leiten der Schnüre zu einer ge-

fchloffienen Figur werden (Abb.

105 u. 106). Je nach der Art des

“ Zuiammenleitens beiteht eine

folche Figur aus einem einzigen

kinienzuge, wie Abb. 105, oder

. (aus mehreren Schlingen, fo deren

drei bei Abb. 106. Abb. 106 ilt aus Abb. 105 dadurdı ent«

itanden, daß man jederieits die Schnuritrecken a und b forf-

genommen und dadurdı die Scinüre anders verknüpft oder

umgeleitef hat.

Das Umleiten der Flectbänder bildet nun ein

Thema, das die alte nordiiche Kunit, befonders auf den

britiichen Inieln, in eritaunlidı mannigfaltiger Weile variiert

hat. Wir müllen uns damit näher befchäftigen, um zu

erkennen, daß die unzähligen Abwandlungen der Band-

verichlingungen gewillen einfacten Geießen folgen.

Statt zwei Bänder über fidı kreuzen zu laffen

(Abb. 107), kann man fie von dem Kreuzpunkte ablenken

oder umleiten, das Bandende 1 kann man in die Ridıfung 4

und dementiprediend das Ende 2 in die Ricdıtung 3 lenken

(Abb. 108). Es entiteht dadurdı in dem Geflecht eine fenkrechte Unterbrecuung oder ein fenkrediter Brudı in der Richtung ab. Abb. 109 zeigt durdı

anderes Umleiten der Bänder einen wageredtten Bruch. in der Abb, 110 ilt ein fenkrechter Brudı ab und ein wagerechter Brudi cd zu fehen. Dieie

Brücıe bewirken merklicte Ridıtungsänderungen im Geilect. Während in Abb. 10% jeder Strang ganz regelmäßig von links nadı rechts und dann von

rechts nadı links fortichreitend die ganze Bandbreite ichräg überquert, läuft jet das Band A an der Brudiitelle wieder Ichräg nadı links zurück in der

Ridıtung B. Ebenio geht das von oben kommende Band € wieder nacdı oben zurück nadı D. Wenn foldıe Brücte didıter zulammentreten, dann können

fie auch geichloffene Figuren erzeugen (vgl. mnop in Abb. 110 und die Kreife im unteren Teile dieier Figur). Am Rande des Flechtwerkes und an jedem

Brudı bildet ficı eine Edrte oder eine Biegung, die je nadı der

B 119. Zr Me 18. = 49. 2 1%. 4%.  Schrägenricfung der Flecttichnüre itumpfwinklig (Abb. 111)

DD: RO 4 2 «&: oder ipis (Abb. 112) fein kann, gewöhnlicı aber rechteckig

=. = = I 7 ©) ag iit (Abb. 104). Die Biegung kann eine Icharfe Edte haben

122.
(Abb. 113), mehr oder minder ifark gerundet (Abb. 11%),

x zZ 2) & SS 123. Ichlieglidi audı umgekniftt fein (Abb. 115).

SS RS Zwei Biegungen didıt nebeneinander bilden eine Umkehr

e b er 2. 2 > ER des Bandes um 180° wir wollen fie Kehre nennen, in

Hbb. 116 zeigt fidı eine foldıe in dem Strange AB, weldıer

durdı zwei Brücde zu einer Doppelbiegung oder Umkehr ver-

124. anlaßt wird. Die Kehre tritt beionders viel an der Ecke eines

2 geidiloffenen Geilechtes auf, Abb. 105, 106.
Drei hintereinander folgende Biegungen bewirken eine

Drehung um 270°, die wir Schleife benennen wollen (Abb. 117),

f fie kann wieder Icharfkantig und rund fein, inmitten eines Ge-

flechtes oder an den Kanten auftreten (Abb. 118).

Vier Biegungen bilden eine volle Umdrehung um 360°, fie

ericheinen als Sclinge (Abb. 119). Da an jeder Biegung

ein Brudı fich befindet, muß ein foldıer, ffreng genommen,

aucdı an der vierten Biegung liegen, d. h., das von oben links

kommende Band muß nad unten links zurück gelenkt werden,

wie bei AB in Abb. 110; dann entiteht aber ein geichloifenes

Viereck mit mehr oder minder gerundeten Ecken oder ein Kreis

(Abb. 120), Wenn die Schlinge richtig zuitande kommenioll,

dann dürfen die vier Biegungen nicht dicht hintereinander folgen, fondern müilen an einer Stelle mehr auseinander geicioben werden (Abb. 121).

Fünf Biegungen erzeugen einen Knoten (Abb. 122); damit derielbe richtig zuftande kommt, mülfen die Biegungen gleicdfalls ange-

melien geichoben werden. Je nadıdem die einzelnen Biegungen icharf oder gerundet find, bekommt der Knoten ein verfciedenes Ausiehen, vgl.

die Abbildungen. Bei dem Knoten werden naturgemäß die Bänder fo verflocdten, daß lie abwecfelnd oben und unten liegen.

Damit haben wir die Saupfelemente des Flecitwerkes gewonnen, die fidı nodı mit einander vereinigen und dadurdı zu weiteren Knoten-

bildungen umgeitalten lalien. Wir haben in den Figuren die Biegungen immer in derielben Drehricıtung gehalten, und zwar in kinksdrehung, fie
können natürlich aucdı rechtsdrehend (gleidı dem Zeiger einer Uhr) angenommen werden, Hbb, 123 itellt Biegung, Kehre, Schleife, Schlinge und Knoten
nod einmal in Redtsdrehung zuiammen.

Daß die Schlinge auf eine geichloifene Figur führt, ift ichon erwähnt. Man kann durdı vericiedene Vereinigungen von Biegungen in

Form von Kehren, Schleifen u.i.f. die wechielvolliten geictloffenen Figuren heritellen, von denen Abb, 124 einige Beifpiele bringt. Aus der
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Durcdibringung mehrerer folder kinienzüge entipringt eine Ichier unerichöpfliche Quelle für immer neue Erfindungen, einige beionders naheliegende

Verichlingungen find in Abb. 125 gezeichnet. Bis auf das driftleßte und zweitleßte Beifpiel, weldıe aus einem einzigen Bande beitehen, find alle

aus mehreren, und zwar zwei bis fecdıs, Iinienzügen zulammengeießt. Man findet diefe und andere, viel reichere, auf den alten Kunitwerken ver-

wandt, wo fie fidi ganz nadı Bedarf runden, viereckigen, dreieckigen Fläceen oder Bogenzwiceln einfügen. Stets find die Bänder wechfelnd über-

einandergelegt, io daß immer das Durciilechten hervortritt.

Beionderes intereife beanipruchen die aus 2, 3, 4 und mehr Strängen zufammengefloctenen bandartigen Fleditwerke (Abb, 102,

103, 10%, 111, 112). Durch den Neigungswinkel, durdı die Breite des Stranges im Vergleid zum Zwildtenraume, durdı die Behandlung der Ober-

fläche der runden, flacen oder mehriträhnigen Schnüre können fie Abwedisiung bieten; keben wird aber in dieies Zierwerk erit gebradif durdı

Einicaltung der Brücdtee. Wir mülfen dieies etwas näher verfolgen.

Werden bei der einfachen Flecite von nur 2 Strängen, Abb. 102, wageredıte Brüdıe oder, hier ricıfiger gefagf, Querbrüce an

Kreuzpunkten angeordnet, fo erleidet dadurdı dieie Flecdte jedesmal eine Unterbredung. Wird der Brudı bei jedem Kreuzpunkte wiederholt,

fo löft fidı die Flechte in lauter einzelne Kreife oder Vierecke mit gerundeten Ecken auf, Abb. 129. Wird jeder zweite Kreuzpunkf gebrocdten,

dann zerfällt die Flecte in Figuren von der Form einer 8 (Ebb. 127). Bei Durcdibredung an jedem dritten Kreuzpunkt entitehen Flechten mit

je 3 Öfen u.f.f. (Abb. 126). Tritt der Querbrucdı wecelnd an jedem näciten und übernäciten Kreuzpunkt auf, dann wedielt Kreis und 8,

Abb, 128. Dieie & Abwandlungen 126-129 kann man erzielen, wenn man nadı fpäteitens 3 Kreuzpunkten das Muiter wiederkehren läßt; dehnt
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man das Spiel auf größere Strecken aus, dann gibt es demgemäß nodı mehr Wandlungen. Eine andere Art von Muitern bildet fich bei

kängsbrücden, Abb. 130 bis 133 find die Gegenfiguren zu 126 bis 129, wenn ffatt der Querbrüdte kängsbrücte entitehen. Bei laufer kängs-

brücten löit fi die Flecte in zwei getrennte Kinien auf, die wellig oder gradlinig geführt fein können (Abb. 133).

Eine Dreiftrangilecte (Abb. 103) liefert nafürlidı mehr Abwandlungen, da fie zwei Reihen Kreuzpunkfe aufweiit, die in verichiedenen

Zufammenitellungen gebrodıen werden können; beichränkt man fidı auf eine Wiederholung nacı höchitens drei Kreuzpunkten, dann ergeben fic

fhon 15 Muiter mit Querbrüdtıen und ebenioviel mit Längsbrücden, dazu kommt eine große Zahl mit wechielnden Quer- und kängsbrücten.

Abb. 134 zeigt einen Querbrudı bei jedem dritten, Abb. 135 bei jedem zweiten und Abb. 136 bei jedem einzelnen linksliegenden Kreuzpunkte.

(im oberen Teil dieier Abbildungen find die Biegungen der Bänder ipiß, im unteren Teile rund gezeichnet.) Abb. 137 und 138 haben wechielnd

links und recdts liegende Querbrüdte und Abb. 139 bietet eines der 15 Beifpiele mit kängsbrücten, die hier weciielnd links und rechts je bei

dem dritten Kreuzpunkte liegen.

Bei der Vieritrangfilecdite beträgt die Zahj der möglicıen Muiter bei Wiederholungen innerhalb dreier Kreuzpunkte bereits mehrere

Sunderf für Querbrücde, kängsbrüche und den Wediel beider. Hbb. 140 bis 143 bieten einige Beiipiele. Bei Abb. 140 ilt jeder dritte Kreuz-

punkt der Mittelreihe, bei Abb. 141 oben jeder zweite, bei Abb. 141 unten jeder einzelne Kreuzpunkt der Mittefreihe wageredıt gebrochen. Bei

Abb. 142 oben hat jeder zweite Kreuzpunkt links, bei Abb. 142 unten fowohl links wie redıts jeder zweite Kreuzpunkt einen Querbrudı.. Yn

Abb. 143 ilt links und redıts jeder dritte Punkt gebrocdten.

Bei fünf und mehr Strängen geht die Zahl der Flechtmuiter in die Taufende, es ilt in Abb. 144 ein häufig vorkommendes Beifpiel

einer Flecdıte mit 6 Strängen gezeichnet, die einen Querbruc an jedem zweiten Kreuzpunkt der Seitenreihen zeigt, im unteren Teile der gleicıen

Abbildung ilt zu diefen nocı ein kängsbruc an jedem zweiten Kreuzpunkt der Mlittelreihe zugefügt.
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Bei dem adıtfiträngigen Fledtwerk in Abb. 145 ilt feitlidı jeder zweite Kreuzpunkt wagerecdt gebrodıen, außerdem find in der Mitte

je zwei kängs- und Querbrüche kreuzförmig eingelchaltef, wie es die Abb. 151 oben ähnlicı zeigt. Bei derartigen Kreuzbrücden können die

Bänder lang durdigezogen werden wie in Abb. 145 oder kurz umgebrocdeen wie im unteren Teile der Abb. 151; durcdı punktfierte Linien ift im

unferen Felde diefer Figur gezeigt, wie die Bänder laufen würden, wenn fie nadı Art der Abb. 145 durdigezogen wären.

Abb. 150 gibf oben für ein achfiträngiges geichloifenes Fledtwerk die Brücdee an, weldıe das im unteren Teile gezeichnete Flectwerk

erzeugen. Abb. 150a zeigt dasielbe plaitiich unter geichidter Füllung des Grundes ausgeführt. Abb, 146 und 147 find fehr oft auftretende, durcı

Quer- und kängsbrücde erzeugfe Muiter mit Kreifen, Abb. 148 itellt das zufammengezogene Flectwerk von einem Steinkreuz und Abb. 149 die

Edausbildung eines Flehtbandes dar.

Bier hafte alio der Künitler ein Feld feiner Befäfigung gefunden, deiien Grenzen fidı kaum abiehen lafien. Mit großer Freude haben

die alten Baumeiiter und Goldichmiede, die Weber und Budtmaler im 7. bis 12. Jahrhundert in dieien Muitern geictwelgt, ganz beionders io lange

die kaubwerkranke mit ihrer Anlehnung an die Natur die Fantalie nodı nicfeilelte. Es legte fidı das Geflecht audı um runde Flächen,

z. B. Kapitäle (vgl. Abb. 92). Es hält hier und da fein Gebiet nodı neben der Pilanzenranke lange

152 Fr aufrecht, durdıwebt fidı mit dem kaubwerk oder zwingt die Ranke in die Form des Geilectes. Eine

ee. beionders ichöne Ausbildung hat dieie Ornamenfik durdı Vereinigung mit dem Tierkörper bekommen,

der befonders im ikandinaviichen Norden dem Geflecht fidh anbequemen mußte (f. unten).

Die techniihe Ausführung des Flecttwerkes iit verichieden nadı Material und Zweck des

Ornamentes. Buchhandicriften zeigen gezeichnete oder gemalte Flechtwerke, bei denen der Grund

ee eeae gewöhnlicı dunkel hervorgehoben wird. Bei Scimuckgegenitänden aus Metall iit das Flechtwerk mit

emailliertem Grunde veriehen oder audı wohl felbit aus Emaille gebildet unter Belafiung des Grundes

55.ISYıL_. IL I’. in Metall, häufig iit es als Filigranwerk gelegt oder plaitiich ausgearbeitet. Das plaitiiche Flectwerk

findet naturgemäß feine eigentlicte Stelle auf Holz und Stein. Durdı den mehr oder minder itark

vertieften Grund trat das Ornament ichön hervor. Um das Verflechten deutlich auszufprechen, arbeitete man neben der Überkreuzungsitelle gern

das untergeichobene Band etwas fiefer, während man fonit alle Bänder in gleicıer Höhe ließ. Abb. 152 wird dieies deutlidı madıen.

Man konnte beim plaitiichen Flectwerk ein fladıes Band, eine rundlidıe Schnur (Abb. 153) oder ein geteiltes Band verwenden, ganz

beionders gern hat man leßferes gemacht, indem man Runditäbe nebeneinander legte oder durc icharfe Längsiurchen das Band teilte, Abb. 154

und 155. Je nadı der gegenieifigen Verteilung von Bandbreite und Zwilchenraum ift die Wirkung des Flechtwerkes fehr verlchieden. Uniere

Tafeln bringen eine Anzahl von Beiipielen vom Flechtwerkornament, auf die wir hiermit ichließlich verwieien haben wollen (vgl. „Flecditornament“

in der Inhaltsangabe zu den Tafeln).

Das Tierornamenf und figürlidie Ornament,

Bildlicte Daritellungen von Tieren und meniclichen Figuren find in den älteren Abichnitten der vorgeichichtlichen Zeit nur ipärlidı nadı-

weisbar, audı im Ornament fpielen die lebenden Weien zunäcdit nur eine untergeordnete Rolle. Die in der jüngeren Bronzezeif an Geräten und

Gefäßen auftretenden plaitiihen und aufgezeicineten Pferdeköpfe, Entenköpfe, Schlangen u. dgl. werden wohl mit Redıit auf füdlihe Anregung

zurückgeführt. Immerhin wird man annehmen müffen, daß man bei der ionit beadtenswerten Kunitfertigkeit nidıt ganz auf das Zeichnen von

Figuren verzichtet hat, bei den engen Kreifen unierer Fundifüce dürfen wir nicht ohne Weiteres als nicht vorhanden aniehen, was wir nicht ge-

funden haben. Es it zu auffallend, daß von der Völkerwanderungszeif ab lich eine fo große kiebe für das Tierornament entwickelt, um nidıt

auf den Rükichluß zu führen, daß man auch früher Tierzeichnungen häufiger ausgeführt habe, als es die ipärlidhen Reite erkennen lalien.

Der Silberkefiel von Gundeitrup, die Daritellungen auf den leider nicht mehr vorhandenen Goldhörnern aus der Gegend von Tondern und

andere Fundifüde erweiilen, daß man fic in der Völkerwanderungszeit an bildliche Wiedergaben und iymboliiche Verwerfung von Menichen- und Tier-

geitalten ohne Zagen heranwagte, Zu einer großen Verbreitung und Verallgemeinerung gelangt das Tierornament in der nachrömiichen Zeif, es dringt

in alle Zweige der Kunifbefäfigung ein und wird mif einer fo großen Liebe gepflegt, daß es als Ipezifiich nordiiche Kunitübung angeiehen werden muß.

Gewißwerden Anregungen vom Süden und Oiten gekommen fein, ficherlic find aucdı Ichön gezeichnete eingeführte Gegenitände in unvollkommener

Weife nadıgeahmt, wie es die als Schmuck getragenen Goldmünzen zeigen, das alles hinderte aber nicdıt, daß eine felbitändige Auffafiung und

Entwicklung des dem Tierreicı enfnommenen Zierwerkes Plaß griff, Der unmittelbare römilche Einflus hatte mit der Völkerwanderungszeit fait

ganz aufgehört, man war wieder felbitändig in der Kunitbefätigung geworden, und dieie Selbitändigkeit zeigt fidı auf keinem Gebiet io auffallend

wie dem der Tierornamenfik. Wie man die Pflanzenranke zu einem geomefrilchen Flächenornament geitaltefe, wie man aus dem Mäander das

die Flächen überziehende Sakenwerk (f. oben) ichuf, fo madıte man fich audı den Tierkörper dienitbar. IMları gab dem frei ausgearbeiteten Tier

oder Tierkopf eine Form, die fidı dem Gegenitande anbequemte und das auf einer Fläche dargeitellte Tier wurde zum Füllwerk, das fich genau dem

gegebenen Umriß einpaßte. Es verfing dabei nichts, wenn der keib gedrehf und ein Sinterbein über den Rücken geichlagen werden mußte. Aud

mußte fidı der keib gefallen laiien, daß er dünn ausgezogen wurde, um einem Bein das Maifengleicigewicdt zu halten. Beim Filigran wurden

keib, Beine, Sals und die lang hinausgezogenen Kiefer Ichon der Tedınik wegen gleidı dünn; war es der Maiienverteilung wegen nöfig, dann

wurde der Oberkiefer lang ausgereckt, gekrümmt oder audı felbit in eine Schleife gebogen. Noch toller wurde das Spiel, wenn fich zwei oder

mehr Tiere auf einer Flädıe vertragen mußten, fie verichlingen fich dann oft io kühn, daß erit nacı langer Betraditung das Entwirren des Knäules

möglich iit. Dem Tierkörper iit bei dieier Ornamentik Gewalt angetan, das Zierwerk ielbit ift aber in meiiterhafter Weile entworfen. Das Gleidı-

gewicdıt in der Maffenverteilung und das Auswägen von Form und Grund iit muftergültig. Im 6. bis zum 8. Jahrhundert nadı Chriitus hat dieies

verichlungene Tierornament beionders geherricht, man kann es vornehmlicı an den Schmuckgegenitänden verfolgen.

Salin haf in der altgermanilchen Tierornamentik (Stockholm 190%) drei Stile unterichieden, die das 5. bis 6., das 7. und das 8. Jahr-

hundert ausfüllen. Ym eriten Stil beginnt zum Scluß das Verichlingen der Tierglieder, im zweiten Stil werden die keiber bandarfig, fo daß die

Ornamente mit dem Flectwerk Ähnlicıkeit bekommen, im dritten Stil tritt der bandartige Charakter wieder mehr zurück, das Verflechten der

keiber bleibt aber. Am Scdiluß :dieier Perioden verflüctigt fidı im germanifchen Süden allmählicdı diefes Tierornament, das mit dem Bandornament

verwachien war, es freten Ichließlicı nur noch Spuren von Köpfen an Bandgeiclingen auf. In Irland hat in der Malerei der berühmten Sand-

Ichriften das Tierornament wohl feine reizvollite Ausbildung erfahren.

Am längiten halten fich die verichlungenen Tierleiber im ikandinavilchen Norden, fie gehen dort in die Wikingerzeit und dann aud in

die chriitlidie Zeit hinein. Uniere Portale von norwegiichen Kircdıen, Blatt 1, 13, 57, 65, 98 geben trefflidie Beifpiele diefes Tierwerkes, das im

11. u. 12, Jahrh. eine beionders abgeklärte Durchbildung annimmt. Die Formen des kkaubornamentesipielen Ichließlich in die Tiergeitalten mit hinein,
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